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kallfaers Miene wurde wieder grimmig. „kommt nur her und gebt 
mir Gelegenheit, blutige rache zu üben!“

Aber die Übermacht, die sich am Himmel wie ein drohendes Un­
wetter Vogelborg näherte, war so groß, dass selbst der rachedurstige 
Schmied aus Winterborg nach kurzer Zeit erbleichte, als das volle 
Ausmaß des Angriffs erkennbar wurde.

„die Götter mögen uns gnädig sein!“, murmelte Thyrdur Zweizopf.

die ersten kriegsdrachen hatten sich Vogelborg schnell genähert und 
wurden mit Geschossen aus den katapulten und einem Pfeilhagel 
empfangen. Mehrere der drachen stürzten tödlich getroffen ins Meer, 
ohne dass sie mit ihrer feuersbrunst Schaden hätten anrichten können. 

doch die Angreifer waren einfach zu viele, um sie auf dauer von 
der Stadt fernhalten zu können. den ersten drachenreitern gelang 
es, mit ihren reittieren den Hafen zu überfliegen und die wenigen 
dort verbliebenen Schiffe in Brand zu setzen. lange Zungen aus dra­
chenfeuer leckten aus den Mäulern der Ungeheuer und brannten alles 
nieder, was sie berührten. Menschen, Schiffe und Häuser fingen feu­
er. Selbst Gebäude aus Stein wurden zu verrußten ruinen, wenn das 
drachenfeuer sie umloderte, und schwarze rauchsäulen stiegen in den 
Himmel, als sollten sie die Götter auf das Geschehen in Vogelborg 
aufmerksam machen. 

Auch die ersten katapulte und Springalds gingen in flammen 
auf. die Bedienungsmannschaften wurden von den feuerstrahlen der 
drachen zu Asche zerblasen. Allenfalls ihre rot glühenden Waffen, 
Harnische und Helme und ein paar verkohlte knochen blieben zu­
rück. Manchmal aber war der feuerstrahl, der die Unglücklichen traf, 
auch so heiß, dass selbst der Stahl zerschmolz und zumindest Helm 
und Harnisch mit der Asche des Toten eine nicht mehr zu trennende 
einheit bildeten.

die Gegenwehr mit fernwaffen war schnell gebrochen. die Mög­
lichkeiten der Verteidiger waren einfach zu gering. 

Während frauen und kinder aus brennenden Häusern ins freie 
flohen, flogen ein paar dutzend Vogelkrieger, die im dienst des Hoch­
kapitäns von Vogelborg standen, auf die sich nähernden Gondeldra­
chen zu, die die eigentliche Invasion durchführen sollten. An Bord 
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der Gondeln warteten zahllose drachenische Fußsoldaten darauf, auf 
den Plateaus abgesetzt zu werden, um die Stadt endgültig in Besitz zu 
nehmen.

Ein Hagel aus Pfeilen deckte die Vogelkrieger ein. Fast die Hälfte 
von ihnen wurde getroffen und stürzte schreiend in die Tiefe. An­
deren blieb nichts anderes übrig, als abzudrehen, um dem Beschuss 
auszuweichen. Drachenfeuer verschlang so manchen von ihnen sogar 
mitten im Flug. 

Doch einige der Vogelkrieger brachen durch. Sie hatten es auf die 
Riemengeschirre abgesehen, die die Schützengondeln trugen. Mit 
Schwerthieben durchtrennten die geflügelten Krieger sie der Reihe 
nach. 

Die erste Schützengondel stürzte in die Tiefe und zerschellte an 
den Klippen vor Vogelborg, ohne dass auch nur ein einziger dracheni­
scher Krieger hatte an Land gehen können. Eine zweite Gondel folgte 
und barst ebenfalls. Bei einer dritten wurden nur drei der vier Halte­
gurte durchtrennt. Die Gondel schwang nach unten, prallte gegen eine 
der Steilwände und zerbrach, während der Gondeldrache aufgeregt 
mit den Flügeln schlug und aufzusteigen versuchte, was ihm jedoch 
nicht gelang.

Ein Dutzend Pfeile traf den Kopf des Monstrums. Eins der Ge­
schosse bohrte sich ins linke Auge, zwei fuhren dem Drachen in den 
Rachen und blieben dort stecken, ehe der letzte, äußerst schwache 
Feuerstoß des Gondeldrachens die Geschosse zu Asche zerblies und 
gleichzeitig dampfendes Blut aus dem Maul sprühen ließ. Zusammen 
mit den Resten der zerschellten Gondel fiel er in die Tiefe. Sein Ruf 
vermengte sich mit den Schreien der Sterbenden.

Doch dann gelang es einigen weiteren Drachen, mit ihrer Last auf 
den Plateaus von Vogelborg zu landen. Schwer bewaffnete und mit 
Harnischen geschützte Fußkrieger verließen die Gondeln, die danach 
wieder von den Fluggiganten in die Höhe gezogen wurden. 

Kämpfe Mann gegen Mann entbrannten.
Kallfaer stürzte sich sofort auf den erstbesten Drachenier, packte 

sein Schwert mit beiden Händen und enthauptete den Gegner mit 
einem einzigen Schlag. Der Kopf rollte über den Steinboden, während 
das Blut aus seinem offenen Hals spritzte.
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Kallfaer wirbelte herum, den Griff seiner Klinge aus bestem Feuer­
heimer Stahl immer noch mit beiden Händen umklammernd, und ließ 
das Schwert gegen die Waffe eines weiteren Gegners prallen, der ihn 
attackierte. Kallfaer drängte ihn mit wuchtigen Schlägen zurück und 
nutzte schließlich einen Moment der Unaufmerksamkeit des Drache­
niers, um ihm die Klinge etwa eine Elle tief in den Leib zu stoßen.

Der Soldat ächzte. Mit einem Fußtritt befreite Kallfaer seine Klin­
ge aus dem Körper des tödlich verwundeten Gegners, der daraufhin 
röchelnd zu Boden sank. Gerade noch rechtzeitig konnte sich Kallfaer 
zur Seite drehen und den Schlag eines weiteren Dracheniers abwehren. 

Auch diesen Gegner drängte Kallfaer mit wuchtigen Hieben Schritt 
für Schritt zurück. Nach einer Finte tötete er den Drachenier, indem er 
sein Schwert niedergehen ließ und die Klinge von der linken Schulter 
des Feindes in dessen Körper hackte.

Orik kämpfte umsichtiger und weniger ungestüm als Kallfaer, der 
kaum Rücksicht auf seine eigene Sicherheit nahm. Dem Schmied aus 
Winterborg schien es nur darauf anzukommen, möglichst viele Dra­
chenier zu töten.

Thyrdur hatte inzwischen den Befehl erteilt, die Vorräte an Stock­
seemammut in Brand zu setzen. Das Drachenfutter sollte den Feinden 
nicht in die Hände fallen. Schwarzer Rauch quoll aus den Höhlen 
sowie aus einigen Spalten und Nebeneingängen, sodass man den Ein­
druck hatte, die Felsen selbst wären in Brand geraten.

Die Lage wurde immer verzweifelter. Auf dem untersten Plateau 
in unmittelbarer Nähe des Hafens lebte bereits kein einziger Seeman­
ne mehr, und auch zahlreiche Vogelmenschen lagen ausgestreckt und 
nicht selten auf schreckliche Weise durch Drachenfeuer verbrannt auf 
dem steinernen Untergrund. Fußsoldaten der Drachenier durchsuch­
ten jedes Haus, das man noch betreten konnte, nach Überlebenden. 
Offenbar hatten sie die Anweisung, jeden zu töten, dem sie begeg­
neten. Sie hatten nicht einmal Skrupel, Kinder zu erschlagen, deren 
Schreie schrill durch den Kampflärm drangen. 

Immer mehr Gondeldrachen erreichten die Stadt. Niemand konnte 
sie noch daran hindern, Fußsoldaten abzusetzen. Orik ahnte, dass auch 
diese Schlacht verloren war. Er sah Thyrdur Zopfbart, der nur wenige 
Schritte von ihm entfernt gleich gegen zwei Drachenier kämpfte. Sie 
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droschen mit ihren leicht gebogenen Matana-Schwertern auf ihn ein, 
und er versuchte so gut wie möglich, sich zu verteidigen. Doch dann 
spaltete ein Hieb seinen Schädel vom Scheitel bis zum Kiefer. Der 
Schlag war mit solcher Wucht geführt, dass auch der leichte Helm, 
den Thyrdur trug, keinen Schutz bot. Blutend sank der Hochkapitän 
von Vogelborg auf die Knie. 

Doch ehe der Drachenier sein Schwert aus dem Schädel seines 
Gegners befreien konnte, war Orik hinzugestürmt und trieb dem Sol­
daten die Klinge in den Rücken. Mit einem Fußtritt stieß Orik ihn 
von sich und duckte sich unter dem Schwerthieb des zweiten Gegners 
hinweg. Orik unterlief die Attacke einfach und schlug seinerseits zu, 
ließ seine Klinge dicht über den Boden sausen – und hackte dem Sol­
daten beide Füße dicht über den Fesseln ab!

Im nächsten Moment spürte er, wie ihn von hinten etwas packte. Es 
waren die Arme eines Vogelmenschen, und es handelte sich um jenen 
Geflügelten, der sich gegenüber den Menschen Sharash nannte. Er riss 
Orik mit sich in die Höhe. Innerhalb weniger Augenblicke schwebte 
der Seemanne bereits anderthalb Mastlängen über dem obersten Pla­
teau von Vogelborg.

Aus den Augenwinkeln heraus sah er, dass auch Kallfaer von einem 
der Gefiederten gepackt und mitgerissen worden war. Aber der Mann 
aus Winterborg nahm das nicht einfach so hin, sondern protestierte 
lautstark, jedoch ohne Erfolg. „Was fällt dir ein, du gefiederte Miss­
geburt? Wieso trennst du mich von meinen Feinden? Ich will so viele 
wie möglich von ihnen zur Strecke bringen!“ 

Doch der Gefiederte ignorierte das Gezeter Kallfaers.
Orik blickte hinab. Ein Pfeil sirrte dicht an ihm vorbei und hätte 

um ein Haar Sharashs linken Flügel erwischt. 
Doch wenig später waren die beiden Vogelkrieger über die erste 

Felsenkette an der Küste hinweggeflogen. Dahinter folgte eine zer­
klüftete Landschaft, die von tiefen Schluchten durchzogen wurde. In 
ihrer Tiefe herrschte ewiger Schatten. 

„Bring mich zurück!“, rief Kallfaer dem Vogelkrieger zu, der ihn 
hielt. Doch dieser ignorierte ihn einfach, und sich in seiner jetzigen 
Lage dem Griff der außerordentlich starken Hände zu entwinden, die 
ihn hielten, erschien auch Kallfaer alles andere als ratsam. Ein Sturz 
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